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FZ- V. Samstag den 14. Februar R8«5S.

Abounementspreis.
Bei allen Postbureauz
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährig Fr. 2. Nil.
Vierteljahr!. Fr. 1.LS.

In Solothurn bei
der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. öl).
Vierteljahr!. Fr. 1.25.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
HeriNlügegebea ron einer lüstkolisläen GessellftliH.

EinrilckungSgcbühr
10 Cts. die Petitzeilc,

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs öder acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Nom, die Nuntiatur und die

Bischofswahl.

Zweiter Artikel.

0 kclix eulps l ruft die Kirche all-
jährlich am hl. Charsamstag über die

Sünde Adam's aus: 0 kolix culpa,
sjUM tnlem se tsntum mernit Iisbere

reclemptorem! „O glückliche Schuld,
die einen solchen Erlöser nach sich zog! "

— So ruft nu» auch der Einsender
des in den Spalten der jüngsten Num-
wer dieses Blattes veröffentlichten Ar-
tikels aus: O glücklicher Fehler,
der zur Kunde eines so wichtigen und

bedeutungsvollen Aktenstückes führte,
welches ohne diesen Fehler vermuthlich
hinter den Coulissen der diplomatischen

Bühne verborgen blieben wäre!
Was für einen begangenen Fehler

weinen wir denn? Daß wir uns be-

klagten, es sei auf die an den Aposto-

lischen Stuhl unterm 10. Dezember

1828 vom damaligen Domkapitel gc-

richtete Zuschrift, worin um Erläute-

rung des so oft citirtcn Exhortations-
breve's Leo XII. vom 15. Sept. 1828

nachgesucht wird, bisanhin noch nie

eine Antwort erfolgt.
Dem ist nun aber nicht so. Wir

werden aufmerksam gemacht, daß auf
die gegenwärtig bevorstehende Bischofs-

Wahl hin allerdings durch die kluge

Umsicht der Tit. Nuntiatur, in gchö-

rigcr Abwägung der Bedeutung und

Folgcnwichtigkcit jenes Breve's, eine

amtliche Erklärung und Erläuterung
Seitens des Apostolischen Stuhles zu
Handen des Hochw. Domkapitels er-

folgt ist.

Der Wortlaut dieses überaus wich-

tigcn Aktenstückes ist folgender:

„Ilx verbs minus juxts cks-

„clsrstivnes in Lrevibus spostolieis
„sntes llireetis sà smplissimos klpisco-
„pos ll'reviren. knesnen. et ?osnsnien.

„contentas, its intelliZencks esse, ut
„Oa/ààm non quickem oanckàtum
„eki.yee'e tcnecà?' e nume» o

„inte?- ?uos <?uüe»'nio»'nm Dc/mlà
„skeetionem xosss ^?ermittunt,
„seck kibsrtate <?ancksant eos eeelesias-

„tieos oi^os Pro/erencii, ^-uos

„täte, ckoetT-ina, xe-uckentia atns^ne
„m>tutiüus xr«!cette?-e intettic/ant,
„^uosg-ne »ninns cze-atos ^udernîo non
„esse eenseant sine ea: eonckitione at»

„yue inctots xersonarum, eiee cm

„x»°eeeeckentàs ffisius i?uöe?-7t!t /«c-
„tis, «ive atlis ack/iibitis 7-ationibns
„act ?-em ooAnoscenctam aeeommocta-

„tts atyue oMo»»t!«nis.^

In deutscher Ucb ersetz» n g:
„Jene Worte: „nicht angenehm"*)

„sind, den Erklärungen gemäß, welche

„in den gerade zuvor an die Hochwür-
„digsten Bischöfe von Trier uud Gncscn-

„Posen gerichteten Brcven enthalten sind,

„in dem Sinn zu verstehen, das das

„Domkapitel keineswegs gehalten ist,
„aus der Zahl derjenigen, aus welchen

„die Stände-Dcputirten etwa eine Wahl
„einzig möglich machen wollten, ihren
„Candidatcn auszuwählen, sondern daß

„es den Domkapitularcn freistehen

„bleibt, jene Geistlichen vorzuziehen,
„die sie als durch Frömmigkeit, Gc-

„lehrsamkeit, Klugheit und die übrigen
„Tugenden hervorragend erkennen, und

„von denen sie gleichzeitig, fei es aus

„ihrer Stellung, die sie einnehmen, sei

Wir lassen hier die genauere Fixirung des

Sinnes von Tnöntts bei Seite, da

doch in eouereto kaum ein wichtiger Un-
tcrschied zu machen ist.

„es aus ihrer Charaktcranlage, aus
„vorangegangenen Facten Seitens der

„Regierung selbst, oder auf welche
„Weise immer, die geeignet und zweck-

„mäßig ist, sich von der Sache Kennt-
„niß zu verschaffen, dafür halten, daß
„sie ber Regierung nicht unangenehm
„seien."

Wir werden nächstens dieses Akten-
stück, das wir für einmal mit Freuden
unsern Lesern zur Kenntniß bringen,
im Speziellen beleuchten.

Bischöfliche Protestation
gegen den

Versiìlsungs-Entwnrs des hohen Standes

Bascl-Landschast.*)

An Tit. Verfassnngsrath des
Kantons Baselland!

Es ist mir von zuverlässiger Seite die

Anzeige gemacht worden, daß in dem

neuen Vcrfassungsentwnrf folgende Be-
stimmung enthalten sei: „Auch die ka-

tholischen Pfarrer, wie die prote-
stantischcn, sind jeweilen nach
5 Ia h ren eincr Wieder w a hl durch

Wir theilen unsern Lesern eines der letzten
Aktenstücke des scl. Bischofs Carl
mit; es betrifft die im Kanton Baselland
beabsichtigte Periodische Abb er ufung
der kath. Pfarrer und hat wesentlich

zur Verwerfung des jüngsten Verfassungs-
Entwurfs in Baselland beigetragen. Bi-
schof Carl Arnold hat wiederholt
treffliche Aktenstücke au die Regierungen
gesandt, leider wurden dieselben nur selten
durch die Presse dem Publikum bekannt
und haben daher oft weniger gefruchtet.
Akten, welche nur in den Protokollen be-
graben bleiben, haben in unsern Tagen
der Oeffentlichkeit und Preßfreiheit wenig
Erfolg. Möge dessen Nachfolger auf den
bischöflichen Stuhl dem Hirtenstab auch
durch die — Presse Nachdruck verschaffen
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die betreffenden Gemeinden
unterworfen."

Da der fragliche Entwurf der neuen

Verfassung schon den 2. November dem

Volke zur Annahme oder Verwerfung vor-

gelegt werden soll, so beeile ich mich hie-

mit, ernstliche Verwahrung und Prote-
station gegen die in obgcnanntcr Bestim-

mung enthaltene Verletzung der kirchlichen

und bischöflichen Rechte einzureichen.

Dieser Verwahrung und Protestation
füge ich in aller Kürze folgende Erläu-
terung und Motivirung bei:

s) Von jeher war es katholischerseits

die kirchliche Oberbehörde, welche die

geistlichen Stellen besetzte; denn nur von

den Bischöfen aus, welche der hl. Geist

gesetzt hat, die Kirche Gottes zu regieren

sApg. 20, 28), und welche die Nach-

folger der Apostel und die Träger der

ApostolatS-Vollmachten sind, geht die legi-
time und allein befähigende Sendung der

Seelsorger aus. Mag auch vielerorts die

Collatur auf geistliche Pfründen in Welt-

lichen Händen liegen, so ist sie in diesem

Falle nach den kirchenrechtlichen Bestim-

mungen nur ein Präscntationsrccht, und

die eigentliche Ein setzn n g in das geist-

liche Amt und das damit verbundene

Benefiz, d. h. die Institutio es-
n o nieu, bleibt überall und immer Sache

des Bischofs. Nun aber ist eS aner-

» kannter Rechtsgrundsatz, daß nur der

abzurufen Befug niß hat, der

einsetzen kann ^ vjus est llesti-

tuere, eujus instituera. Ho wenig

also Weihe und Sendung des Scclsor-

gers von der Gemeinde ausgeht, so wenig

kann ihr eine periodische Wiederwahl,
respekt. Abberufungsbefugniß zukommen.

Eine solche verstoßt gegen alle Prinzipien
des kirchlichen Rechtes und darum auch

gegen den § 13 des neuen Verfassungs-

entwurfes, woselbst die Gewährleistung

der katholischen Kirche, somit auch ihrer

wesentlichen Rechte ausgesprochen ist.

d) Der katholische Geistliche befindet

sich in einer ganz andern Lage, als der

protestantische, denn der erstere empfangt

seine Sendung und kirchliche Weihe durch

ein hl. Sakrament, welches, nach katho-

lischer Glaubenslehre, ihm einen unaus-

löschlichcn Charakter aufprägt, und daher î

für die ganze Lebenszeit ihn ausschließlich j

an den geistlichen Beruf bindet. Er kann

daher nicht in gleiche Linie gestellt werden

mit dem protestantischen Geistlichen, der

im Fall einer Abberufung oder Nicht-

Wiederwahl ganz beliebig zu einem andern

Beruf übertreten kann. Eine Abbcru-

fungs-Befugniß der Gemeinden würde

sohin die ganze zeitliche Existenz der ka-

tholischen Geistlichkeit aufs wesentlichste

gefährden.

o) Ein Wiederwahlrecht der Gemeinden

muß die ganze Wirksamkeit der Seelsor-

ger lähmen und verkümmern. Die heilige

Pflicht gebietet es oft dem Seelsorger,

gegen Laster, Mißbräuche, widerrechtliche

Eingriffe zc. mit allem Ernst und Nach-

druck aufzutreten, der Unschuldigen und

Verfolgten sich anzunehmen, und über-

Haupt kein Ansehen der Person zu berück-

sichtigen. Wie leicht erweckt sich also gc-

rade der eifrige und pflichtgctreue Seel-

sorger Gegner, die dann Alles daran

setzen würden, ihn zn stürzen? Wie oft,

wenn ein Seelsorger etwas noch so Gutes

und Zweckmäßiges einführen will, trifft
er anfangs Mißtrauen und Widerstand,

und erntet erst nach Jahren Dank und

Anerkennung! Wie hinderlich müßte also

nicht auch in dieser Hinsicht eine Wieder-

wähl je nach 5 Jahren sein! — Gc-

rade der Feige und Charakterlose, der

unselbstständig sich von den Einfluß»

reichen gängeln ließe, keinem Unrecht ent-

gcgenträtc, in keine Verhältnisse thätig

Angriffe, würde dabei am wenigsten für

seine Existenz zu fürchten haben, und so

würde das Gesetz die Charakterlosigkeit

unter den Geistlichen befördern, gewiß nicht

zum Wohle des VolkeS.

à) Die Befugniß der Gemeinden zu

periodischer Wiederwahl ihrer Geistlichen

könnte zudem auch nicht anders als ver-

derblich für die Gemeinden selbst sein,

weil daran nothwendig sich Zwiste und

Parteiuugen, Unfrieden und lcidenschaft-

liche Kämpfe knüpfen würden. Es ist

dieses so klar, daß es gewiß keiner spe-

zielleu Nachweisung bedarf.

Hochg. Herren! Auf diese angegebenen

Motive gestützt, hat auch schon mein sel.

Vorgänger, I. A. Salzmann, als im

Jahr 1849 im Kt. Thurgau bei einer

Verfassungsänderung eine ähnliche Be-

stimmung in die neue Verfassung aufge-

nommen werden wollte, unterm 24, Jan.
1849 ernste und feierliche Protestation

gegen jedes Abberufungsrecht seitens der

Gemeinden erhoben, und ich erlaube wir

zum Beweise, daß ich mit gegenwärtigem

Schritt eine hl. Gewisseiispflicht erfülle,
die Zuschrift meines Vorgängers an den

thnrgauischen Verfaffungsrath in Copie

Ihnen mitzutheilen.
e) Im Kt. Basellandschaft gestaltet sich

die Sache aber noch wesentlich anders.

Durch die Vereinigungs-Urkunde vom

Jahr 1315 sind die damaligen kirchlichen

Verhältnisse und Rechte für den Birsccki-

schen Kantonstheil feierlich garantirt wor-
den, und laut diesen Rechten ist der Bi-
schof freier und voller Collator aller

dortigen Pfarreien. Der Bischof besetzt

alle dieselben, und nicht die Gemeinde;

wer daher die erste Wahl nicht hatte,
dem kann auch keine Wiederwahl zu-
kommen. — Noch mehr. Entgegenkam-
mend den Wünschen einer h. Regierung
von Basellandschaft, schloß bereits mein

Vorgänger mit derselben bezügliche Con-

cordate, worin das Ordinariat seine ei-

genen Rechte beschränkte und Namentlich

.auch dem Wunsche der Gemeinden bei

neuen Pfarrwahleu einen Einfluß ein-
räumte. Es sind jetzt gerade 6 Jahre,
daß ein solches modificirtes Concordat

zwischen mir und der h. Regierung von

Basellandschnft abgeschlossen worden, und

zwar auf die Dauer von 10 Jahren. In
diesem Concordate heißt es H 10:. „Der
Begründete kann nur durch den Bi-
schof a b ber u f c n werden, wozu der-

selbe bei begründeten und durch den Re-

gierungsrath alS erheblich anerkannten

Klagen zum Heile der Pfarrangehörigen
sich verstehen wird. Ohne Vorwissen der

Regierung soll anderseits keine Abberufung
stattfinden." — Rebstdem, daß durch diese

Bestimmung bei wahren llebelständen ge-
wiß: ein hinlängliches Heilmittel geboten

ist, womit Regierung und Gemeinden sich

befriedigen können, bin ich im Falle, tue

Erklärung abgeben zu müssen, daß ich die

Einräumung einer periodischen Wiederwahl
der katholischen Geistlichsu an die Ge-
meinden mchr nur als unkirchlich und

widerrechtlich, sondern auch als einen

eigentlichen Bruch des .Concordâtes vom
31. Oct. 1856 ansehen, und in Folge
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dessen, da nur durch bestehendes Concor-
dat die ehemaligen bischöfl. Rechte bc-

schränkt sind, wieder Anspruch auf volle
und freie Besetzung der Birseckischcn

Pfarreien, ohne Mitwirkung der Regie-

rung und der Gemeinden, machen müßte,
sowie auch, daß ich, im Fall eine Ge-

meinde je ihren Pfarrer durch Nicht-
Wiederwahl von sich aus abzuberufen
sich unterstehen würde, das Recht des

widerrechtlich entfernten Pfarrers nach

Kräften schützen müßte und deßhalb einer

solchen Gemeinde durchaus keinen andern

Pfarrer geben oder gewähren dürfte.
Damit wäre freilich traurigen Konflikten
das Thor geöffnet; allein die Kirche

dürfte getrost jede Schuld hievon von sich

ablehnen.

Ich hoffe jedoch von Ihrem und des

Bascllandschaftlichcn VolkeS GerechtigkeitS-

sinn, daß man zur Zeit noch dasUnbillige und

Widerrechtliche, das in jener Bestimmung

betreff der periodischen Wiederwahl der

katholischen Geistlichen durch die Gemein-

den liegt, einsehen und besagte Stelle aus

der Verfassung streichen werde.

Da ich übrigens den neuen Versas-

sungs-Entwurf nach seinem ganzen In-
halte nicht kenne, so soll auch daraus,
daß ich hiemit nur gegen Eine Bestim-

mung desselben, die dem kirchlichen Rechte

widerstreitet, Verwahrung einlege, nicht

gefolgert werden, daß das Uebrige in

demselben Verfassungö-Entwurf, soweit er

in kirchliches Gebiet hineingreift, mit dem

kirchlichen Rechte im Einklang stehe. Will
ich auch gerne dieses hoffen, so muß ich

doch erklären, daß mein Stillschweigen
über Anderes nur durch Richtkenntniß zu

begründen wäre und daher in keinem

Stücke dem kirchlichen Recht als präjudi-

zirlich gedeutet werden darf.

Indem ich Sie bitte, diese Zeilen, die

das Gebot meiner Pflicht mir dictirte,
huldvoll aufnehmen zu wollen, und mit
der Versicherung, daß mein Bestreben,

wie ich es gewiß schon vielfach an den

Tag gelegt, ganz besonders darauf geht,
die Harmonie zwischen Kirche und Staat
wie immer möglich zu erhalten, habe ich

die Ehre, mit ausgezeichnetster Hochach-

tung und Ergebenheit zu geHarren w.

Solothurn, den 24. Okt. 1862.

Lixn. -j- Carl, Bischof von Basel.

Korrespondenzen und Notizen.

Diôjcsân-Kârtrii.

Geographische Karten der Bist hü-
mcr in der Schweiz cxtstiren leider

nicht und doch bilden solche Karten ein

wichtiges Hülfsmittel für die Kirchenver-

waltung. In Deutschland wird ge-

genwärtig solchen Karten große Aufmerk-

samkeit geschenkt. So z. V. liegt itzt

für das Bisthum Augsburg die Karte
in fünfzehn Sektionen oder einzelnen

Blättern vollendet vor, die so einge-

richtet sind, daß sie bequem zusammenge-

fügt und auf Leinwand aufgezogen wer-
den können. Es sind ans ihr nicht bloß
alle Filialdörfer, sondern auch die Ein-
zelnhöfe (wenn sie eigene Namen führen)
angegeben, und zwar in sehr schöner,

leicht leserlicher Schrift. Durch punktirte

Linien, die von den einzelnen Filialen
zum betreffenden Pfarrort gezogen sind,
ist der Pfarrverband bezeichnet. So-
dann ist durch verschiedene Zeichen ange-

deutet, welche Orte Pfarrorte sind, wo
sich eine Pfarrkuratie, wo eine einfache

Kuratie, wo eine Expositur, wo ein Be-

ncfizium, wo eine Kaplanei, wo ein

Manns- oder Frauenklostcr, wo eine

Wallfahrt, wo bloß eine Filialkirche- oder

Kapelle sich befindet; ferner welche Pfar-
reien Simultanpfarreien sind, in welchen

Pfarreien ausgepfarrte Protestanten woh-

nen und wohin diese eingcpfarrt sind u.

f. w. u. s. w. Die Karte bietet hiernach

dem Auge eine Art vollständiger Diöze-

sanstatiftik in leichtester Uebersicht; und

da sie außer des Grenzen der einzelnen

Ruralkapitel auch die der Landgerichte

verzeichnet, ferner die Hauptstraßen, Vi-
cinalstraßen, Eisenbahnen, Eisenbahnsta-

tionen, Flüsse, Bäche, Seen, bedeuten-

dere Berge, die verschiedenen Aemter,
dann die Posten u. s. w. angibt, so thut
sie zugleich die Dienste einer profan-sta-

Mischen Spezialkarte.
Die Herstellung solcher Karten fordert

begreiflicherweise großen Kostenaufwand,
der nur in der Aussicht auf zahlrei-
chen Absatz gemacht werden kann, an

dem um so weniger zu zweifeln sein dürfte,
alS solche Karten gewiß jedem Diözcsan-
geistlichen sehr gute Dienste thun und je-

dem Besitzer Freude machen würden; sie

bilden zugleich eine schöne Wand- und

Zimmerzicrde.

Das Pfarrpfrund- und Kirchcnfondvcr-
mögrn der soioth. Psarrgcistlichknt.

HMitgelh. von Pfarrer Cartier in Kriegstetten.)

II. Unrichtige Anwendung der Gesetze.

Es war schon anfänglich ein Fehler,
daß die Pfarrer ihre Zchnteingaben nicht

rigoroser stellten. Beim Zehntloskauf wußte

gar mancher Geistliche seine Aufgabe nicht

zu erfüllen, weil dieselbe finanzieller, d. h.

materieller Natur war und überhaupt das

Finanzwesen schon seit längerer Zeit mehr

vom Staate besorgt wurde. Es wäre

ein recht zeitgemäßes Bedürfniß gewesen,

daß die Klerisei in diesem Punkte mehr

Aufklärung und Zeit gebraucht hätte.

Die Jungen werden gut und genug ge-

schult, aber die Alten sollten hie und da,

zuvörderst in ökonomischen Fragen, noch

recht sehr geschult werden. Unsere Zeit
huldige dem Materialismus, sagt man.

Ich glaube aber, unsere Zeit huldiget der

Ockonomie, der Sparsamkeit, dem Be-
sitz, dem Erwerb, einer freien, un ab-

hängigen Existenz und das ist ein

sittlich-religiöser Fortschritt; denn das
Ch r i stenth u m w ill wed » ei ne m a-

ter i elle noch eine spirituelle Skla-
vcrei; und vom Götzendienst der

Personen und Sachen will es laut seines

ersten Gebotes gar nichts wissen, auch

vor dem schönsten Idol will esseine
Kniee nicht beugen.

Wurden nun schon bei einem wohlfei-
len Zehntloskaufe die Pfarreinkommcn in
hohem Grade geschmälert, so trat hie und

da auch nach vollendeter Zehntliquidation
in Folge Unkenntniß des Zehntgesetzes

und der Verwaltungsverordnung, oder in

Folge irrthümlicher Auffassungsweisen eine

fernere Verkürzung der Gehalte ein. Ich
kenne mehr als einen Ort, wo solche Bc-
Nachtheilungen erfolgten und nicht aufhör-

ten, bis die obere Revisionsbehördc, das

Pfarramt und die Gemeindevorstände wie-

der eine gesetzliche Administrationsweise
in's Leben riefen. FolgcndeUnregel-
Mäßigkeiten sind da oder dort zur
Erscheinung gekommen:

1) Die Rechnungen, Rcchnungsrevisio-
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IM, und Rechnungsgenehmigungen gingen

nicht tief und scharf genug in Sinn
und Geist des Gesetzes ein, man

war da und dort der ungesetzlichen Mei-

nung, der Pfarrer habe nicht daS Recht

den sämmtlichen Abfluß der Zehnt-
kap italien, mit Ausnahme der Ver-

waltungsprozcnte, zu beziehen und man

dürfe ihm willkürlich alljährlich eine ge-

wisse fixirte Summe verabfolgen,

mit dem restiren den Vvr s chuß nach

Belieben verfügen. Allein wenn man

das Gesetz studirt, ist man bald überzeugt,

daß der Pfarrer einziger und all ei-

nigcr Nutznießer.des Zehntkapi-
tals ist, daß letzteres nur der frühere

Naturalzehnt ist, der jetzt in Geld kapi-

talisirt worden. Wie der Pfarrer auf

die Zehntgarbcn ein unbestrittenes Recht

besaß, so jetzt auf sämmtlichen Ab-

fluß der Zehntkapitalien. Er kann

daher, wenn er verkürzt ward, mit Recht

verlangen, daß alle bisherigen Nechmm-

gen untersucht und, der zugefügte Nachtheil

laut Gesetz vollständig sammt Zins resti-

tuirt werde. Geschieht dies nicht, so bleibt

Unrecht ewig Unrecht.

2) Unter dem Titel „Revisionskosten"

können auch manchmal ungesetzliche Ueber-

schreitungen stattfinden. Das Gesetz spricht

nur von höchstens 5 Verwaltungs-
Prozent der eingegangenen Zinse

und sonst von nichts. Unter Verwaltungs-
kosten darf folgerichtig nur der Gehalt des

Verwalters verstanden werden. Weil die

Pfrundvcrwaltung oft auch mit andern

Schaffnereien verbunden und fast allwärts

eine gesuchte Ehrenstelle ist, so könnte

der Kirchmeier allfällige sogenannte Re-

Visionskosten aus diesen 4 °/g ganz gut

bezahlen, besonders wenn man weiß, daß

es Gemeinden gibt, die ihrem Pfrund-
schaffner nur 2 ^ der eingegangenen

Zinse gestatten, damit der Seelsorger

etwaS günstiger gestellt werde.

3) ES kommt vor, daß der größere
Theil des Zehntkapitals statt in

der Regel à 5 "/„ zu 4^/z angelegt

wird. Das Pfrundgesetz vom 22. Hör-

nung 1833 und die Verordnungen vom

4. Juli 1838 verlangen aber ausdrücklich

wo möglich Kapitalanlagen zu
g o/g. Man weiß wohl, daß Zeit und

Umstände oft Ausnahmen gestatten oder

entschuldigen, aber derartige Ausnahmen

sollen nie zur Regel werden.

4) Laut Weisung des RegierungSratheS
und laut Gesetz soll der Kirchmcier all-

jährlich die verfallenen Markzinse bis
1. Hornuug berechnen und auf der

Rechnung gesondert figuriren lassen; denn

auch diese Markzinse gehören Niemanden

anders als dem Pfarrer.
5) Daß die Gemeinde für allfällige

Ver lüfte haften müsse und der Ver-
Walter hinreichende Bürgschaft leisten

müsse, war auch nicht überall bekannt,

wird aber sonder Zweifel und auS guten
Gründen für die Zukunft nicht vergessen

bleiben.

6) Die Kapitalien, im Pfrund- und

Kirchcnfond wurden vielmal nur auf Hand-
s ch r i ften angelegt, allein bezügliche Er-
fahrungen haben laut auf unterpfänd-
liche Titel hingedeutet.

7) Sämmtliche eingegangene Zinse sol-
len am 1. Horn un g und 1. August
dem Pfarrer pünktlich verabfolgt werden,

und nicht in zerstückelten Summen

von 23, 33, 63 Franken während des

ganzen Jahresverlauscs ausbezahlt werden.

8) Wo mehrere Dörfer eine Psarrge-
meinde bilden, sollte eine Auf sichts-
und eigene Re chnungsrevisions-
kommission fungiren; das geschieht

leider auch nicht immer; daher weiß dann

der Schaffner oft nicht, was er thun oder

unterlassen soll.

3) Es soll alljährlich am Fuße der

Rechnung das ursprünglich und jetzige
Pfrnndzehntkapital, dann das Bodenzins-

kapital, sowie andere außerkantonale Zehnt-
oder überhaupt andere SMungskapitali^n

g e sön d e rtin Ziffern dargestellt wer-

den, damit man die Normalstärke jedes

einzelnen Kapitales im Bewußtsein

hat, und keinerlei Verschmelzung und

Trübung möglich werde.

13) Weil das Pfrnndzehntkapital alS

solches weder vermindert noch ver-
größert werden darf, so hat man sich

auch hierin geirrt, indem an einem Orte
das Zehntkapital sich bedeutend vermin-

derte, am andern vermehrte. Wo es sich

verminderte, lag die Ursache darin, daß

man meinte, es sei dieses nicht gegen

das Gesetz, und man könne im Nothfalle
das Kapitaldefizit auf Kosten der Gemeinde

wieder ersetzen. Wo es sich vermehrte,

meinte man, die Zinsausstände gehören

der Gemeinde und nicht dem Pfarrer; da-

her werden die Kapitalüberschüsse dem

Pfarrer zufallen müssen, unter dessen

Amtsführung sie aufgewachsen sind.

11) Die sämmtlichen Z i n s a u s stände,
welche nach strengem Wortlaute des Ge-

setzes gar nicht stattfinden sollten, müssen

strengrechtlich dem Pfarrer alljährlich we-

nigst zu 4s/z o/y vergütet werden. Nimmt

er mit Wenigerem vorlicb, so ist dieses

ein freier Akt seiner Güte.

12) In der Kirchenrechnung ver-

mehrt sich das alljährliche Guthabendes

PfarrerS, wenn neue Jahrzeiten, Meß-

stiftungen w. errichtet werden. Es

wurde hie und da auch hierin verkürzt,

wenn der Pfarrer allzu nachsichtig war

und die Rechnungen nicht zur Einsicht er-

hielt, oder sie nicht zur Einsich verlangte.

(Fortsetzung folgt.)

Wochen-Chronik.

Bisthum Clinr. Nikolaus Fran-
ziskus, Bischof von Chur, behandelt

im dießjährigen Fastcnmandat die

Bedeutung der hl. Fastenzeit, welche eine

Zeit der Erneuerung des Geistes
und Herzens sein soll. In eindring-

licher, gründlicher Behandlung zeigt der

bischöfliche Hirtenbrief, daß diese Erneue-

rung nur durch muthig fortgesetzten Kampf
in den Versuchungen und Prüfungen des

Menschlichen Lebens im Allgemeinen und

in den Gefahren, welche der herrschende

Zeitgeist uns nahe legt, im Besondern

erreicht werden könne. — Wir werden

während der Fastenzeit Auszüge aus die-

sem salbungsvollen bischöflichen Hirten-
brief mittheilen, dessen Zusendung wir
dem Hochw Ordinariat bestens verdanken.

Solothurn. Von mehreren Seiten wird

angeregt, es solle für die Diözese Basel

nicht nur ein Bischof, sondern auch

ein Weihbischof erwählt werden. Es

läßt sich nicht verkennen, daß triftige
Gründe hiefür sprechen. Vorerst der

große Umfang der Diözese, welche

über 333,333 katholische Seelen zählt
und sich vom Jura bis an den Bodensee

erstreckt, so daß der Bischof mit der
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Geistlichkeit, den Regierungen und den

Völkerschaften von neun Kantonen zu

arbeiten hat. Das Konkordat von 1828
hat deßwegen auch bereits bestimmt, es

sei für den Fall, daß auch die Kantone

Aargau und Thurgau mit dem Bisthum
Basel vereinigt würden, ein Weihbischof

aufzustellen, welche» der Bischof erwäh-
Icn und dem die Diözesanstände jährlich
Fr. 2vvt> (a. W.) zu verabfolge» hüt-
ten. Sodann spricht hiefür aber »och

ei» zweiter spezieller Grund: die Ver-
schied enhcit der Sprache in der

Diözese Basel.
Der französische Jura bildet be-

kanntcrmaßen einen wichtigen Bestandtheil
des Bisthums Basel; Jahrhunderte lang

war Pruntrut der Sitz des Bischofs,
Geistlichkeit und Volk des Jura's haben

die alten Erinnerungen bewahrt und sich

»och keineswegs mit der gegenwärtigen

Reorganisation ganz befreundet. Der
erste Bischof der neuumschriebenen Diö-
zese, Hochwst. Hr. Salzman»; stund bc-

kanntermaßcn mit dem katholische»! Jura
auf einem sehr gespannten Fuße; der

zweite Bischof, Hochwst. Hb. Arnold,
suchte das Verhältniß zu bessern; ein

französischer Subregens wurde in das

Priesterscminar berufen, bei der Firmung

zu Pruntrut predigte Bischof Carl selbst

in französischer Sprache, wodurch die

Gläubigen,: die seit einem halben Jahr-

hundert keinen Bischof in ihrer Mutter-

spräche predigen gehört, zu Thränen ge-

rührt wurden. Nichtsdestoweniger gelang

es auch unter dem Episcopat des sel.

Arnold nicht, die Jurassier zu befricdi-

gen.. Gutunterrichtetc Personen versichern

uns, das sicherste Mittel hiefür sei, daß,

falls ein Bischof aus dem deutschen Bis-

thumsthcil gewählt würde, ein Weihbi-

schof aus dem französischen Theil
bestellt werde, oder umgekehrt.

Schwierigkeiten kann die Aufstellung

eines Weihbischofs keine gewähren; der-

selbe hat keine eigene Jurisdiction, son-

dern er hat in dieser Beziehung nur jene

Vollmachten, welche ihm der Bischof zu

übertragen für gut erachtet. Kollisionen

zwischen Bischof und Weihbischof sind da-

her keine zu befürchten. Die einzige

Schwierigkeit könnte der Gehalt bilden,
ndcm die Anno 1323 ftipulirtcn 2066

Fr. für die jetzigen Verhältnisse kaum

hinreichen würden; allein die Wcihbifchof-
stelle kann füglich einem Geistlichen über-

tragen werden, welcher schon ein Bene-

fizium besitzt, und so bildet auch dieser

Punkt kein Hinderniß.
Es hat seine volle Richtigkeit, daß

die a arg auische Regierung gegen

die kompletirte Sechser-Liste deS Domka-

pitelS Einsprache erhebt und im Nicht-

Entsprechungsfallc ihre Konvenienz
selbst bezüglich der Bischofs wähl sich

vorbehaltet! Die aargauische Regierung

verfährt also gegen das Domkapitel wie

früher gegen den Bischof Carl. Zuerst

soll nun die Regierung angefragt werden,

welche Geistliche auf die Vorschlagsliste

dürfen gesetzt werden; dann hätte die

Regierung noch das Recht, drei davon

zu streichen, und aus den drei Angeneh-

men dürfte der Kapitelsvikar wählen!
Auf gleiche Weise wird man auch bei der

Bischofs wähl verfahren wollen, und

so wäre es dann richtig, was man im-

mcr sagen hört, daß nicht das Domka-

pitel, sondern die Diözesan-Regierungen
den Bischof wählen. Das katholische
Volk der Diözese Basel erwartet Besse-

res von dem Domkapitel.
Wir sind schon öfters angefragt

worden, warum wir in unsern Spalten
nicht öffentlich gegen die jüngst in hier
erschienene Broschüre: „Die rcformirte
Gemeinde in Solothurn zur Zeit der

Reformation und seit ihrer Neustiftung
im Jahre 1834, von Fr. Hemmann, re-

form. Pfarrer in Solothurn, 1863" auf-

treten und deren Anmaßungen zurückwei-

sen. Allein wir waren und sind noch der

Meinung, dieses bleiben lassen zu dürfen,
denn einerseits billigt die Vorsteherschaft

der hiesige» reformirten Gemeinde selbst das

Machwerk nicht und war fast Willens ei-

nen förmlichen Tadel an den Pastor aus-

zusprechen, und anderseits schadet die

Broschüre um so weniger, als die Takt-

losigkeit, in einem Augenblicke dem ka-

tholischen Solothurn solche Hiebe zu ver-

setzen, wo dasselbe sich in Anstrengungen

und Opfern so zu sagen überbietet, um

der reformirten Gemeinde zu eigenem Got-

teshause zu verhelfen, in jedes Billig-
denkenden Auge sich selbst richtet. Daß
der Herr Pastor in der Vorrede deutlich

genug zu erkennen gibt, er halte auf den

Dogmen des Christenthums wenig und

erkenne als die blühendste und schönste

Epoche des Rcformations-Zeitalters die

Jahre, wo man nur niederriß und ne-

girte, das wolle» wir ihm gar nicht für
übel nehmen, obschon der Erlös der Bro-
schüre, gemäß Titclangabe, nicht, wie

man hieraus schließen möchte, für das

Niederreißen, sondern für den Aufbau
einer Kirche bestimmt ist.

Rühmend wollen wir vielmehr einzel-

»er Sätze erwähnen, in denen der Herr
Verfasser sich einer durch den Staat be-

vormundeten Lage der Kirche (selbst der

reformirten) gar nicht hold zeigt, obwohl

er anderseits auch die Schattenseiten sich

nicht verhehlt, die aus einer intcresselo-

sen Stellung der Behörden für das in-

nere Leben einer christlichen Gemeinde sich

ergeben. Loben wollen wir ebenfalls den

Freimuth, womit er die in Solothurn so

ungenirt waltende Eutheiligung der Sonn-

tagsruhe durch Markt- und Wirthshaus-

lärm rügt. Und endlich mag als inter-

cssant notirt werden, daß im Jahre 1836,

nachdem im Jahre zuvor die protcstan-

tische Gemeinde als solche sich constituirt

hatte, unter Zusage von circa 1600 Fr.
a. W. jährlichen Subsids Seitens ver-

schicdener Kantonsregierungen und bei

unentgeltlicher Einräumung des Stephans-

kirchleins, für die Abhaltung ihres con-

fessionellen Gottesdienstes von Seite des

katholischen Solvthurns, diese protestan-

tische Gemeinde noch erst 175 Resormirte

in der Stadt zählte, darunter 13 rein

evangelische und 17 gemischte Ehen. Man

halte nun dagegen, was für ein Gegen-

recht den Tausend Katholiken, die in Viel
wohnen, gehalten wird, wo sie bereits

schon vier Jahre lang mit schwerem Geld

ihr schlechtes Lokal, in welchem sie Got-

tesdicnst halten, bezahlen müssen, abge-

sehen noch vom Kirchenbauplatz und an-

dern Bedürfnissen, in Bezug derer aller

sie auf sich selbst angewiesen sind.

Luzeru. (Brief.) Das Titl. Polizei-
departemcitt hat den geeigneten Beschluß

gesaßt, daß alle Druckschriften, welche in
der Faßnachtszeit ohne Angabe des Druck-

oris verbreitet werden, konfiszirt und die

Verbreiter dem Strafrichtcr überwiesen

werden; die Polizei hatte früher ein Auge
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zugedrückt; da aber die Sachen zu bunt

getrieben worden und nicht nur Späße

und Scherze enthielten, sondern auch geist-

lose Zotten Und Possen, oft unanständige

Spässe, sogar Verleumdungen, so hat die

Polizei gut gethan, diese unsaubere Quelle

zu verstopfen.

Soviel man hört, sind diese Faßnacht
keine oder doch sehr wenige Kinderbälle

gehalten worden; es scheint, ein gutes

Wort, auf die rechte Weise gesprochen,

findet doch bisweilen einen guten Ort,
d. h. Gehör.

In Luzern lebt und regt sich Alles,
fast alle Vereine geben etwa ein Lebens-

zeichen, nur der Pius-Verein will sich in

dieser wilden Faschingszeit nicht hörbar
machen; er thut vielleicht gut, die Fasten-

zeit abzuwarten.

In der Stadt gedeiht der Gesellen-

verein nicht übel; die Gesellen geben

passende Theaterstücke, nur wünschen Ei-

nige, die Abcndunterhaltungen möchten

am Abend und nicht in später Nacht statt-

finden, indem das für die Gesellen als

künftige Philister und Meister vielleicht

nicht von gutem Einfluß sein könnte.

Münster. Herr Chorherr Ried-

weg erklärt in den Zeitungen, daß er

noch nicht auf die Kantonalschulinspektor-

stelle verzichte.

Aargau. In der jüngsten Versammlung
des politischen Vereins hat der Präsident

(Bczirzsamtmann Frei), gegen Rom und

Papst losgezogen, dessen Thron dem Ein-
stürz nahe sei, und dessen Einfluß man

bei uns ein Ende machen müsse.

—, Der Eidg. Zeitg. wird aus dem

Aargau geschrieben: „Als Gerücht theile

Ihnen mit, daß sich unser Erziehungs-
direkter Augustin Keller in ein Kloster
begeben wolle, um seine letzten Tage in

Ruhe zubringen zu können." Karnevals-

spaß!

Von der Limmat. (Brief.) Seit dem

furchtbaren Unglück in der Kirche zu Lo-

car no dürften geistliche und weltliche

Behörden sich veranlaßt sehen, zuweilen

Inspektionen über die Solididät der Gottes-

Häuser zu halten.

Schwyz. Der Piusverein in Ger-

sau besitzt eine Volksbibliothek, welche

gute Dienste leistet. Ende Jänner wurde

der Verein angenehm überrascht, indem

ihm 16 schön gebundene und 14 bro-

schirke Bücher zukamen, als Geschenk der

Gebr. Benziger von Einsiedeln.
Wir erfüllen eine angenehme Pflicht, im
Namen des Vereins den edlen Wohl-
thätern öffentlich zu danken Und den Ge-

fühlen desselben Ausdruck zu verleihen.
Gute Bücher sind heutzutage eine noth-

wendige Nahrung für die Seele; Gott,
welcher den dem Armen gereichten Trnnk
Wassers lohnt, wird die Geber dieser

Seelennahrung um so mehr lohnen.

Freiburg. (Einges.) Unlängst wurde

in protestantischen Zeitungen über Jgno-
ranz und Aberglauben des katholischen
Volkes bezüglich der Religionslehren ge-

spöttelt und zum Beweise die Anekdote

herumgeboten, daß eine Dienstmagd vom
Leiden Christi nichts gewußt habe. Mit
solchen Histörchen sollte man zu Hause

bleiben, denn dieselben fehlen auch unter
dem protestantischen Volke keineswegs.

Nicht weit von meinem Pfarrorte wurde

in einer protestantischen Pfarrei vom Tode

Christi gepredigt. Eine Frau sagte nach

der Predigt ganz erstaunt: „Jsch dä der

„Chrischte am Hinteren-Port setz

„oh gstorbe, vo dem i vorem Jahr a

„Gehs gkaft han?" — Ein Knabe ge-

fragt, ob er wisse, daß Christus gestor-

ben? sagte : „Reh, das wehs e net; mcr

„si da imena Loch i, o da vernimt ine

„nüt?" — Bezüglich des Aberglaubens
bemerke ich nur, daß die Protestanten

einzig heut zu Tage noch ihre Kalender

mit der Deutung der Himmclszeichen,

unter welchen man geboren wird, aus-

zieren.

— Obwohl Freiburg mehrere Jnsti-
tute zählt, in welchen deutsche Töchter ka-

tholischer Eltern die französische Sprache

vollkommen erlernen und eine solide ka-

tholische Bildung erhalten können, so be-

suchen doch viele kath. Töchter die Pro-

testantischen Institute im Waadtlande,
z. B. in Bclle-Rive, in Vuilly, in Aven-

ches u. s. w. Vom Bedürfnisse durch-

drungcn, ein katholisches Pensionat für
deutsche Töchter in jenen Gegenden zu er-

richten, hat sich Mademoiselle Godel ent-

schloffen, im Schlosse Diesbach ein sol-

ches zu eröffnen, welches die Schwyzer-

Zeitg. empfiehlt.

Bern. Die katholische Kirche in Bern

ist bekanntlich letztes Jahr zum Gegend

stände von Processen zwischen der Kirch-

genossenschaft und dem Bauunternehmer

geworden. Seither hat nun ei» gänzli-
ches friedliches Abkommen und die Ueber-

gäbe des Baues, soweit er vollendet, statt-

gefunden. Mir der Vollendung deS Baues,
d. h. der Erstellung des Thurmes und der

Vollendung des Innern, soll dieses Früh-

jähr wieder begonnen werden.

Protestant. Berichte aus der Schweiz.

Freiburg. Die hiesige reformirte Ge-

meinde hat seit letztem November einen et-

genen Todtenacker. — Als ein Zeichen gün-

stiger Stimmung gegen die Resormirten wird

nach protestantischen Berichten von da ge-

rühmt, daß der Stadtrath den Präsidenten
des resormirten Pfarreirathes zum Präsi-
deuten des Vürgerspitalcs ernannt habe.

—- W a adt. In EchallenS beabsichtigen

die Resormirten, chie bisher auf die Be-

Nutzung der Kirche ihrer katholischen Mit-
bürger angewiesen waren, den Bau einer

eigenen Kirche.

Kirchenstaat. Gut unterrichtete Brief«
aus R o IN melden uns, daß die feierlich«

Verkündung der Bischofswahl des Hochwst.

Dr. Greith spätestens bis hl. Ostern

im Konsistorium stattfinden werde.

Für die Seligsprechung des U. Ca-

nisius, dessen Gebeine zu Freiburg
ruhen, haben sich beide Kongregationen

günstig ausgesprochen.

-, In der Fastenzeit wird ein Con-

sistorium gehalten werden, in welchem

der Papst den französischen Benediktiner-

Mönch Dom Pitra, sowie den Patriar-
chen von Venedig zum Cardinal erheben

wird.
—, Die Commission für die Lotterie

ist am letzten Sonnabend vom Papst
empfangen worden. Dieselbe übergab dem

heiligen Vater abermals 20,000 Scudi,
so daß die aus den Lotterie-Lovsen erzielte

Summe jetzt 100,000 Scudi beträgt.

-, In den meisten Straßen der Stadt
Rom waren jüngster Tage weiß-gelbe
Placate angeheftet mit der Inschrift:
„Es lebe Pius IX., der legitime König
Umbriens, der Marken und der Romagna I"

Frankreich. Paris. Drei franzö-

fische Bischöfe, nämlich die von Cähors,
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Perigueux und Martinique, liegen im

Augenblicke gefährlich krank darnieder.

Oesterreich. Der Hochw. Herr Fürst-

Erzbischof von Olmütz hat zur Unter-

stützung des niedern KleruZ seiner Diö-
cese 50,000 fl. gespendet.

— Dem Landtage von Tyrol ist

jetzt von mehreren Geistlichen, an deren

Spitze die Bischöfe von Brixen und Trient

stehen, ein Antrag auf Abänderung deS

Protestantengesetzes für Tyrol vorgelegt

worden. Derselbe geht dahin, daß keine

Bildung einer protestantischen Gemeinde

im Land zugelassen werde und die in

Tyrol sich aufhaltenden Protestanten in

seelsorgerlicher Hinsicht an die zunächst ge-

legene Gemeinde Oesterreichs gewiesen

werden, jedoch unter Aufrechthaltung der

Privaten Religionsübung. Der Ankauf

unbeweglicher Güter sei von Fall zu Fall
durch ein Landesgesctz zu gestatte».

Bayern. München. Das erzbischöfl.

Ordinariat zeigt an, daß die Verehrung

der hl. Nothburga, deren CultuS im Ty-
»ol und im bayrischen Oberlande seit Jahr-

Hunderten sehr populär ist, von der Kirche

allgemein gestattet wurde.

Preußen. In Berlin will ein Co-

Mite die Mittel collectircn, daselbst eine

Wohnung für Schwestern der ambulanten

Krankenpflege den, Hochw. Hrn. Propst

Karker zur Disposition zu stellen.

Hessen. Mainzer Frauen haben der

durch die berührte Schmähschrift so schwer

gekränkten Schwester Adolphe eine „Bei-

leidadresse" von 900 Unterschriften zu-

gesandt.

Protest. Berichte aus dem Auslande.

Karlsruhe. Wie scheint, macht jene

offenbar aus „sehr hohe" Veranlassung

erfolgte Hofpredigt gegen die falschen He-

rolde der Jetztzeit mit nicht undeutlicher

Hinweisnng auf des Atheisten Eckardt's

neuestes gotteslcugncrischcs Werk — Ni-

kolaus Manuel, Jena l862 — in den

Misten deutschen Blättern die Runde.

Mag sich nachträglich auch die Regie-

rung von Luzern Notiz davon genom-

men haben. — Luxemburg. Der hie-

sige apostolische Vikar soll ein öffentliches

Zeitungsblatt in der Weise verboten haben,

daß alle katholischen Christen, welche das

Blatt durch Abonnement oder auf irgend

eine andere Art unterstützen, oder eS sonst

ohne dringende Nothwendigkeit lesen, im

Sakramente der Buße nicht güjtig los-

gesprochen werden können. Ein prote-

stantisches Blatt schreibt nun hierüber:

„Wir wären begierig zu vernehmen, wel-

chcn Erfolg dieser kühne Schritt gehabt,

der dem Zeitgeist so direkt sn's Angesicht

schlägt." Das wäre allerdings die beste

Censur für schlechte Schriften. --

Da der Kirch.-Ztg. der Raum fehlt,

um die kirchlichen Rachrichten aus den

fremden Welttheilen immer au s führ-
lich zu berichten, so wollen wir einmal

einen übersichtlichen Blick in die

kirchlichen Vorgänge jenseits des

Ozeans werfen.

I. In Nordamerika, wo die katholische

Kirche einen so blühenden Aufschwung

nimmt, wüihet die Fackel des blutigsten

Bürgerkrieges und hemmt die Fortschritte
in der Gründung von Gotteshäusern und

Wohlthätigkeitsanstalten, welche in den

letzten Jahren so thätiger Theilnahme
sich erfreuten. Bei der großen Pfingst-

Versammlung des Episcopates in Rom

waren die Bischöfe Nord-Amerikas in zahl-

reicher und glänzender Weise vertreten,

und derselbe hat dadurch seine Hingebung

an die Kirche herrlich manifcstirt, wie der

heil. Cyprian Kopist. 68) von den Bi-
schöfen sagt: „Lsti pustore» multi su-

ums, unum tnmen AroAom pusoimus,
et oves universas, czuns Lliristus san-

xuino suo et passione guwsivit, eol»

liiere et kovore cledemus." Dieser

siegreiche Fortschritt kann wohl durch

den Bürgerkrieg in seinem Laufe gehemmt,

nicht aber abgewiesen werden. Der Sä-
cularklerus wetteifert mit den Klöstern in

Heranbildung einer gläubigen Jugend, ohne

deren solides Fundament das Haus eines

christlichen Staats-Lebcns sich nicht auffüh-

reu läßt. Wie haben sich, um nur einen
Orden in's Auge zu fassen, die Bcnedik-

tiner ausgebreitet, zu denen auch das

Schweizer Stifte Einsiedeln ein Con-

tingent geliefert. Wie die armen Schul-

schwestern? Wie könnte man bei der Er-

inncrung an das Aufblühen der katholi-

scheu Kirche Nordamerika's des hochw. K.

Wenninger vergessen, des wahren Apo-

stets der deutschen Katholiken, der das

ganze Jahr hindurch „denelaeienào st

simancko", um mit dem Worte der heil.
Schrift zu reden, die ganze Union durch-
reist und in deutscher, englischer und fran-
zösischer Sprache Mission hält.

Für die katholische Kirche kann, so

hoffen wir schließlich mit der S ion, aus

der gegenwärtigen Saat des Leidens die

kostbare Frucht der Freude crsprießen, in-
dem ihre Gegner einsehen lernen, daß der

katholische Glaube und ein loyales Staats-
bürgerthum sich recht gut mit einander

vertragen, und die Werke der Humanität
in den heroischen Dienstleistungen der

barmherzigen Schwestern ihre goldene

Krone, ihren wahren Gipfelpunkt haben.

Und welch ein unermeßliches Feld harrt
der »ach der Thätigkeit glaubenseifrigen

Missionäre von den Schncefeldern des

Lac Superior bis zu den glühenden Sand-
steppen von Texas! Vom meerumspülten

Osten bis an das goldreiche Californien!
„bloss!» «zuickom msAnu, operurii sutem

puuoi! ktoZatv erZo vominuw, ut mit-
tat eporarios in navssom suam!" —

In Mexiko triumphirt immer noch die

Revolution auf den Trümmern der ver-

gewaltigtcn Kirche, und die vertriebene»

Bischöfe essen das bittere Brod des Exils.
Der hohle, aufgedunsene Lieberalismus,
der mit seinem Hochmuthe sich überall breit

macht, hat sich mitten im Lande eingenistet;

doch ist Hoffnung vorhanden, daß durch

die bewaffnete Intervention der Franzosen

Ordnung in das Land zurückkehre. Kai-

ser Napoleon III. hat den vertriebenen

Bischöfen bereits angezeigt, daß ihre Rück-

kehr erwünscht sei.

In Ncu-Gra»ada und Bolivia erhebt

die alte Hyder der Rebellion ihr giftiges

Haupt auf's Neue. Unter den Streichen

dieser Bürgerkriege leidet die Kirche ge-

waltig, indem die Männer, welche der

persönliche Ehrgeiz für eine Zeit an die

Spitze gestellt, den Leidenschaften des Pö-
bels schmeicheln und mit dem Vermögen

der Kirche ihren faulen Leib füttern. Der
Zustand dieser Republiken bietet ganz die

Erinnerung dar an die schlechtesten Zei-
ten der griechischen und römischen Repu-

blik: persönlicher, unersättlicher Ehrgeiz

der kriuoipes, Corruption des Ulebs,
die unvermeidlichen Lelln oivilin und im

Hintergrunde eine temporäre Prätorianer-
wirthschaft, um nach deren Sturze die
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Systphus-Arbeit wieder von Neuem zu

beginnen. Dahin gelangen minorenne

Völkerschaften, wenn sie der Kirche sich

entziehen und wie der verlorene Sohn auf

eigene Faust in die Welt des Völkcrlebens

hinausziehen!

Brasilien steht mitten unter diesem

Gestrüppe von Zwergstaaten als eine Eiche

da, die, wenn der Baum von erfahrenen

und treuen Händen gepflegt wird, einem

glänzenden Gedeihen entgegen geht. Die

Scelsorge der deutschen Katholiken bcsor-

gen eifrige Jesuiten aus Westphalen. Die

Kirche hat in diesem unermeßlichen Lande

eine ungeheure Aufgabe wie der Staat;
besonders erheischt die religiöse Erziehung

der Neger, die einen großen Theil der

dortigen Bevölkerung ausmachen, die ge-

rechteste Aufmerksamkeit. Möge Staat
und Kirche in Einträchtigkeit fortfahren,

am allgemeinen Wohle zu arbeiten, so

daß die umliegenden Republiken, die nicht

leben und nicht sterben können, von den

Schlangenbissen, die ihnen die Revolution

beigebracht, vertrauend zum Kreuze der

Errettung wie die Juden in der Wüste,

aufblicken! (Fortsetzung folgt.)

Neuestes.

Im Einverständnis! mit der h.

Regierung von Solothurn als Divzesan-

Vorort wird der gcsammte Domsenat auf

den 23. d. zur Vorberathung auf die

Bischosswahl und für die Bischofswahl

selbst, die am 24. stattfinden soll, ein-

berufen.

Schweizerischer Pins-Verein.
Empfangs-Sescheinigung.

s. Für den Jahresbeitrag von Bcromünstcr,
Unter-Endingen, Nothenburg.

d. Abonnement auf die Pius-Annalcn von

Beromünster, Unter-Endingen, Buochs.

St. Peters-Pfennige im Z. 1863.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt :

Aus Baden, Kt. Aargau Fr. 3. —
Von einigen hiesigen Familien » 23. —
Von ungenannter Person „ 23. —

Dito „ 5. —

Fr. 48. —

Personal-Chronik.
Todsalk. sSchwyz. f Am 6. d. starb der

Hocbw. Hr. Statthalter des Klosters
Einsiedcln> b. Franz Nhr von Mcnzingen,

à'Zug. Er war anfänglich Professor der

Philosophie und Theologie, wirkte nebenbei

auch im Gebiete der Seelsorge, wurde Archivar,
seit 4835 versah er die Stelle eines Ockono-
men und Stätthalters des Stiftes, war seit
1833 auch Mitglied des schwyzerischen Erzic-
hungsraths. An seder dieser Stellen leistete

er sehr Tüchtiges und war er sehr thätig. Er
starb in der Vollkraft seines Alters, erst 43

Jahre àlt, an biner Krankheit, die ihren
Hauptfltz im Gehirn und Magen hatte.

Photographiée Driginat - Porträts
in Visttenkartenformat von

Sr. bischüfl. Gnaden 6arl àlllllâ,
Hochw. Herrn Domherr kiala,

„ „ 7keàill8,
Hrn. Baron k. voll àllâlav

sind stets vorräthig bei

vi»ll ìì iiI<i
Papier- u. Galanteriewaarenhandlung

in Solothurn.

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker, ist zu
haben:

Fastenmandat
des

HochwiHru.Kapitelsvikar P.I. Girardin.

Preis: tö Cts.

^ Lmatm Hmàmg ^
^ à ' ^
î: ö. MK-81MI.7, Z

Posamcnter aus dem Kanton Solothurn,

^ Hält eine schöne Allswahl hon ^^ den schönsten, Weißen Kirchcnspi- Ä

^ tzen zu Alben, Neberröcken, Al- ^
^ tartüchern; fertige Alben, Chor- ^
»<> röcke, auch rothe und schwarze ^
^ Chorröckc für Ministranteil; fcr- Ä
^ ner alle Arten Kirchengcfäße und ^
^ Kirchengewänder, als: Kelche, Ci-
^ borien, Monstranzen, Meßkänn- ^

chen in fein Silber, versilbert,

^ Zinn und Glas, Traghimmel, H
è» Vélums, Chormäntel, Mcßgc- ^
^ wander, Ciborien-Mäntelchcn von

Stoff und mit Stickerei w. Zu- ^
^ gleich mache den Tit. HH. Kir-
^ chen-Verstehen: die Anzeige, daß ^
^ alle Arten alter Kirchen-Gegen- ^
^ stände, die schadhaft oder zerbrochen

sind, in kurzer Zeit von mir her- ^
^ gestellt und bestensrcparirt werden. ^

Soeben ist erschienen undinderScheror'schcn
Buchhandlung in Solothurn zuhaben:

Deis Mzeit bereäte Anchfttter
Monatsschrift fiir populäre

Kanzelberedsamkeit.

Im Verein mit Mehreren herausgegeben
'von

N. Slllltiier, Pfarrer zu Paar.

Zweiter Jahrgang.
Drittes Heft.

Preis des Jahrgangs: Fr. 7. 73.

Bestellungen werden noch fortwährend von
allen Buchhändliinge» und Postànstaltcn ange-
nommen. s e?,

D. Ichmidlche Vertligslmchha'idtmig

klavü) in àxàrx.
Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Nippel's Schönheit der kathol.

Äircht, dargestellt in ihren äußeren
Gebräuchen in und außer dem Gottes-
dienste für das Christenvolk. Neu be-

arbeitet und herausgegeben von Hcin-
rich Himiobcn, Domcapitular in
Mainz. Eilste Auflage. Mit bi-
schöflicher Gutheißung. Mit Titel-
kupfcr. 3(st/z Bogen, gr. 8. Preis:
Fr. 3. 25. '

Daß der alte „Nippel" noch immer ebenso
beliebt, wie zeitgemäß ist, beweist die eilste
Auflage dieses vortrefflichen Buches, das seiner
großen Vorzüge wegen neuerdings auck in's
Französische überseht wurde.

Zwols Vorbereitungen und Dank-

saguugen bei der heiligen Com-
munion. Aus den Schriften des

heil. Mn? von Sales, des ehrwür-
digen Adatrieus Probst ans der
Gesellschaft Jesu und Anderer gesam-
melt von einem Priester des Cistrr-
cienscrordens. Neue Ausgabe, mit
einem Anhange der nothwendigsten Ge-
bete. Mit Approbation. Bogen.
Min.-Ausg. geh. Preis: 85 Ct.

Die Zahl der guten Communionbücher ist
noch immer nicht sehr groß und man kann
dem Herausgeber der vorstehend angekündigten
Communionandachtcn nur dankbar sein, daß
er deren Zahl vermehrte. Besonders werden
Gläubige, welche die heilige Communion öfter
zu empfangen pflegen, das Büchlein mit gro-
ßcm Vortheile benützen und sowohl durch die
Vorbereitungen wie durch die Uebungen der
Danksagung reiche Gnaden erlangen.

Mainz im Januar 1383.

Franz Kirchhcim.

Expedition ê Druck von ZZ. -zchmendimann in Solothurn.


	

